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So wird ein Wochenende zum Festival
Drei Tage sind eigentlich zu kurz. Doch das Lucerne Festival Orchestra lässt keine Zweifel am erstmals durchgeführten Frühlingsfestival.

RomanKühne

Was ist das jetzt?EinFest,wiees
im Programmheft heisst? Oder
doch eine Art konzentriertes
Festival,wie esRiccardoChailly
im Interviewmit dieserZeitung
nannte?GenügendreiKonzerte
andreiAbenden,umdieses spe-
zielle Gefühl hervorzurufen,
diese positive Blase zwischen
Konzerthalle, grossenStars, jun-
gen Talenten, Altbewährtem
und Entdeckungen? Da bringt
zum Beispiel das Luzerner Sin-
fonieorchester mit seinem vor
einem Jahr lancierten Klavier-
festivalmehrMusik undDichte
in einerWoche zusammen.

Doch Vielfalt ist das eine.
Das Lucerne Festival steht aber
auch für aussergewöhnlicheEx-
zellenz.Undhier spielt der «Er-
öffnungsabend» des Lucerne
FestivalOrchestraunterRiccar-
do Chailly vom Freitag an vor-
derster Front. Er setzt ein Aus-
rufezeichen, thematisch und
spielerisch. An allen drei Kon-
zerten bis am Sonntag wird der
Komponist Felix Mendelssohn
anderen Komponisten gegen-
übergestellt.

KraftderMusikgegen
WagnersAntisemitismus
Am Freitag ist diese Mischung
brisant. SeinSparringpartner ist
Richard Wagner. Ausgerechnet
Wagner, der zuerst Mendels-
sohn bewundert und kopiert.
Später, nach seinemTod, verun-
glimpft er ihn jedochaufsÜbels-
te. In seinem«Das Judentum in
derMusik» schrieber,Mendels-
sohn habe gezeigt, dass es
einem Juden nie gelänge «auch
nur ein einziges Mal die tiefe,
HerzundSeeleergreifendeWir-
kung hervorzubringen, welche
wir von der Kunst erwarten.»

Diesen harschen Worten
setzt Riccardo Chailly die Kraft
der Noten entgegen und zeigt
auf, dass zwischen den beiden
Künstlern ein tiefe, musikali-
sche Beziehung bestand. Wag-
ners «Parsifal» geht auf das
Dresdner Amen aus dem 18.
Jahrhundert zurück – 50 Jahre
nachdemesMendelssohn in sei-
ner «Reformationssinfonie»
verwendet hat. Da Wagner sie-
ben Jahre in Dresden lebte,
muss er dieses nicht unbedingt
vonMendelssohnübernommen

haben. Aber die Atmosphäre in
beiden Kompositionen, das
Chargieren zwischen Feier und
Triumph ähneln sich doch sehr.

VondererstenSekundean
dieses spezielleKnistern
Und hier kommt der zweite
«Festival»-Aspekt zumTragen.

Das Lucerne Festival Orchestra
spielt vonder erstenSekundean
mit diesemspeziellenKnistern,
dem inneren Feuer für grosse
Abende.DasVorspiel zu«Parsi-
fal», sehr langsam genommen,
formtmitweitemAtemausdem
Konzertsaal einen Andachts-
raum. Gestalterisch lässt der

Wagnersche Auftakt wenig
Spielraum. Umso mehr glänzt
dasOrchester ein erstesMalmit
seiner Dichte und Konzentra-
tion: das Singen in Celli und
Waldhörnern. Oder der Block-
einsatz der Blechbläser – trium-
phal und samten zugleich.

MitdemgleichenGeist führt
Riccardo Chailly seineMusike-
rinnenundMusiker indieRefor-
mationssinfonie (Nr. 5) von
Mendelssohn. Deutlich schnel-
ler unterwegs forciert er –neben
denweihevollen und triumpha-
len Gemeinsamkeiten – den
Kontrast zwischendementrück-
tenAlterswerkWagnersundder
hoffnungsvollen, vorwärtsstür-
mendenAufbruchstimmungbei
Mendelssohn.Federndspringen
im ersten Satz die Achtelnoten
der Violinen. Licht und beweg-
lich glänzen die Holzbläser, be-
tont kammermusikalisch.

Doch dann wird der Fluss
rasch dichter. Das Volumen
drängtnachoben,hin zurwilden
Explosion.Der zweite Satz zeigt
aufs Schönste die vielen sich
zärtlich umschlingenden Or-
chesterfarben.EinKontrastdazu

istwiederder Schlusssatz.Kraft-
voll und vorwärtspreschend.
EineDynamik, diedurchdie sel-
ten gespielte Urfassung der Sin-
fonie – auchdies einFestivalmo-
ment – zusätzlich an Spannung
gewinnt bis zur kraftvoll pulsie-
rendenMacht amSchluss. Es ist
allerdingseinerderwenigenMo-
mente, in denen das Orchester
etwasweniger plastischwirkt.

Zurückzur
grossenSinfonik
FasteineFaustaufsAugescheint
dieProgrammierungdeszweiten
Teils. Auf Wagners wildes, film-
reifes Vorspiel zum dritten Auf-
zug der Oper «Lohengrin» folgt
die variantenvolle «Schottische
Sinfonie» von Mendelssohn.
Doch Riccardo Chailly schafft
auch hier viele Verknüpfungen.
Zwar lässt er dem leichtfüssige-
renCharakterdieserMusik ihren
Raum. Gibt dem sinnlichen An-
dante Duft und Seele. Doch ge-
nausoschnellbauensichdiewal-
lendenEmotionen auf.

Überhaupt ist diese Mi-
schungaus intimemDialogund
brillanter Kraft das Markenzei-

chen des Abends. Und es ist so
etwaswie derBogenschlag zwi-
schen den Coronajahren und
dem, was kommt. Eine Brücke
von der kleineren Orchesterbe-
setzung hin zum grossformati-
gen Mahler und Rachmaninow
imSommer.Vorallem ist esaber
ein Konzertabend, wo das Lu-
cerneFestivalOrchestraund ihr
ChefdirigentdenFestivalgedan-
ken in seiner besten Form zei-
genund leben.MitMut zumRi-
siko, Brillanz und Feuer.

Staraufgebot imBenefizkonzert für die Ukraine: Anne-SophieMutter
Yulianna Avdeeva und Kian Soltani (von links). Bild: Peter Fischli/LF

Molto cantabile zwischen Romantik und Stimmakrobatik
DerChormolto cantabile bot in derMatthäuskirchemit dem auswendig gesungenenA-cappella-Programm fantastische Klangwelten.

GerdaNeunhoeffer

Sie singen von der Tiefe des
Wassers und Nymphen, von
Luftgeistern und goldenen Tö-
nen, von Liebe und Leid. In der
reichen Luzerner Chorland-
schaft überrascht molto canta-
bile immerwiedermit ausserge-
wöhnlichenKonzerten.

Im A-cappella-Programm
«zauberleicht» am Freitag-
abend in der fast voll besetzten
Matthäuskirche singen die 28
SängerinnenundSängerein-bis
sechzehnstimmig.Romantik ist

ebenso zu hören wie Stimmak-
robatik undLautmalerei in zeit-
genössischen Kompositionen.
Dass dieser Chor alles auswen-
dig singt, ist einzigartig. Es gibt
Dirigent Andreas Felber die
Möglichkeit,wiebei einerOrgel
sämtliche Register zu ziehen.
Und man spürt die intensive
Probenarbeit von Felber und
Benjamin Rapp durchgehend.
Hymnenartig erklingen Psalm-
verse aus «The Celtik Mass»
vonMichaelMcGlynn,dieWeis-
heitwird in sechsGesängenvon
Heitor Villa-Lobos in prägnant

wandelbaren Akkorden be-
schworen. Intensiv erklingt da
in sich aufbauenden Tritonus-
Intervallen «Lehre uns beden-
ken, dass wir sterben müssen,
auf dass wir klugwerden».

AuchherbeDissonanzen
undpochendeUnruhe
IndendreiGesängenop. 42von
JohannesBrahmssingtderChor
die verschiedenenStimmungen
mit gleichbestechender Intona-
tion und einheitlicher Ausspra-
cheauswie inallenKompositio-
nen. Da wirkt in den «Songs of

Ariel» (Texte aus Shakespeares
Sturm) von Frank Martin das
wellenartige Schweben und die
Macht der Nymphen bis hin zu
weit ausschwingendenGlocken-
tönen geradezu unheimlich.
Fantastische Steigerungen und
Übergänge von herben Disso-
nanzen zu rhythmisch pochen-
der Unruhe gelingen eindring-
lich. Dann wird man in einen
duftendenFrühlingstag hinein-
gezogen:DieStimmensummen
in schnellstenTonkaskadenund
der Effekt ist verblüffend: Es
klingtwie ineinemBienenstock.

Wohl jeder kennt «Alice im
Wunderland»,aberhierwird sie
in völlig neuer Art beschrieben.
«Alice in Cyberspace» basiert
zwaraufdieserGeschichte,wird
aber in den Klängen von Perttu
Haapanenzueiner skurrilenRei-
sedurcheineneueWelt.Dazer-
splittern die Klänge in gefühlt
tausenderlei Töne, Laute und
Wortfetzen. IrrwitzigeGlissandi
von einzelnen Stimmen, harte
Reibungen, weite Tonspannen
übervierOktaven führen ineine
ausserirdische Welt. Und die
CharakteristikenvonAlice,«sie

ist einEngel, sie ist tot, fabelhaft,
spassig, ein gigantisches Mus-
ter»,werdenbravourösgestaltet.
Über dreissig Beschreibungen
rauschen da durch den Raum;
manhatdasGefühl,Alice sitzt in
jederNische.

WiederChordanndasStück
übereinenPropheten imRosen-
hainvonTorbjornDyrud indich-
tenKlängen intensivundmitdy-
namischerFeinheitaussingt, löst
begeisterten Beifall aus. Dieses
hörenswerte Wettbewerbspro-
grammfürnächstes Jahrhat ho-
hes Potenzial.

200000 Franken,
4000 Besucher
Benefiz Zum Festivalgefühl ge-
hörenauchStarsundSolistendes
Lucerne Festival Orchestra. Bei-
des bietet die Kammermusik am
Samstag.Niemandgeringerer als
Anne-Sophie Mutter spielt am
Benefizkonzert für die Ukraine.
Zusammen mit dem Cellisten
Kian Soltani und der russischen
PianistinYuliannaAvdeeva inter-
pretiert siedas zweiteKlaviertrio
von Schostakowitsch als in sich
drehendenKreisel zwischenUn-
glaube, Schmerz und betäuben-
dem Rausch. Dicht und dialo-
gisch.

Für den zweiten Festival-
aspekt sorgt der exzellent auf-
spielende Konzertmeister des
LFO Raphael Christ. Zusam-
menmit seinenOrchesterkolle-
genbricht er imOktett inEs-Dur
vonMendelssohndenKammer-
musikgedanken des Gesamt-
ensembles auf seine Reinform
herunter. Schlank und agil.

Bis Sonntag kamen in Form
von Eintritten und Spenden
rund 200000 Franken zuhan-
den des internationalen Roten
Kreuzes zusammen. Auch mit
der Auslastung von 80 Prozent
mit knapp 4000 Besuchern für
die drei Konzerte bis gestern
Sonntag ist Intendant Michael
Haefliger inder aktuellenSitua-
tionmehr als zufrieden. (kü.)

Hinweis
Die Spendenaktion von Lucerne
Festival in Zusammenarbeit mit
dem IKRK läuft noch bis am
20.April.www.icrc.org/de/spende/
asm-ukraine

Intimer Dialog, brillante Kraft: Riccardo Chailly und das Lucerne Fetival Orchestra im KKL. Bild: Priska Ketterer/LF


